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Robin Cruiser
 
 
 
 
Und wer sagt, 
dass Schlampen leichter leben?
 
Teil 2 
Abgerechnet wird zum Schluss
 
 
 
 
 
 
Vorwort
 
Dies ist der zweite Teil einer Geschichte, die - so weit wie irgend möglich - auf wahren Begebenheiten beruht. Warum es in der 3. Person geschrieben ist? Weil ich so Distanz zwischen mich und den jungen Kerl bringen konnte, um den es sich in diesem Buch dreht. Und dafür habe ich nur etwas mehr als 25 Jahre gebraucht… 
Du bist herzlich eingeladen, mit mir zu lachen, mit mir zu leiden oder kräftig den Kopf über meine Fehler zu schütteln. Ich bin nicht stolz auf alles, was ich gesagt oder getan habe. Aber ich bin froh, dass ich nun den Mut hatte, es aufzuschreiben. Möge es jemand anderem helfen, so wie ich mir damals immer einen weisen Ratgeber an meiner Seite gewünscht hätte … 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zur Erinnerung
Oder falls Du den ersten Teil nicht gelesen hast … 
 
Im August 1995 hatte Robin, 17 Jahre alt und bis dato sehr behütet aufgewachsen, seine Ausbildung bei der Sparkasse begonnen. Kurz danach hatte er sich heimlich in Oldenburg an das Schwulen- und Lesbenzentrum gewandt.
Innerhalb kürzester Zeit war er so zunächst in die tageslichttaugliche schwule Szene eingetaucht, hatte auf seiner ersten „Rosa Disco“ nicht nur seinen ersten festen Freund, sondern auch seinen neuen besten Freund, René, 16 Jahre alt, aus Bremen, kennengelernt. Schlag auf Schlag war sein Outing innerhalb der Familie gefolgt, und er hatte als Kontrast zum seriösen Ausbildungsalltag die nächtliche schwule Szene mit all ihren blumigen Versprechungen und herben Enttäuschungen erlebt. 
René und Robin waren innerhalb kürzester Zeit zu den Thekenschlampen im ‚Alhambra‘ avanciert. Während ihrer Thekenschichten im Café der Jugendgruppe hatten sie zu selbst aufgenommenen Tapes ihre Show abgezogen. Ebenso hatten sie auf der Tanzfläche vom ‘Alhambra’, in anderen Clubs und Situationen regelmäßig für Aufsehen gesorgt. 
Dabei war ihnen Jochen, ein 25 Jahre alter Kellner aus Oldenburg, unter die Augen gekommen, mit dem Robin eine besondere Nacht erlebt hatte. Von seinen Gefühlen völlig aus der Balance gebracht, war Robin sogar zu einer Freundin gekommen! Zunächst feste dann beste Freundin war Marina, 16 Jahre aus Leer, geworden. Weitere Abenteuer waren gefolgt, hatte sich doch Marius, ein 17 Jahre alter Berufsschulkamerad aus Wilhelmshaven, ebenfalls geoutet und letztlich sogar als Boyfriend-Material angeboten! 
Als Robin seinen Führerschein bestanden hatte, war weiteren Abenteuern mal mit und mal ohne Marina oder René nichts im Weg gestanden. Doch als Robin gedacht hatte, wieder in seiner eigenen Mitte angekommen zu sein, hatten ihn die Geister der Vergangenheit gepackt! Am Ende war ihm sein Herz gebrochen worden, und er hatte die Erkenntnis, dass er mit Liebe nichts mehr am Hut haben wollte!
 
 
 
 
 
 
 
Thief of hearts
 
You'll do it, you'll take it
You'll screw it, you'll fake it
Undo it, you'll break it
You're over, you can't take it
You can't take it, not what's mine
I could break you
'Cause what you've done is a crime[1]
 
Robin freute sich über Sabines Anruf, denn sie hatten schon ein paar Wochen nichts mehr voneinander gehört. Er hatte die Phase der völligen Zurückgezogenheit nach Jochens grausamer Abfuhr gebraucht und hätte eh nicht gewusst, was er groß mit seiner Klassenkameradin aus der Berufsschule reden sollte. Doch heute hatte sich etwas in ihm verändert, und Robin dankte dem Universum insgeheim für das perfekte Timing. 
„Hallo, Sabinskaja! Wie geht es dir?“ 
Sabine fand den Spitznamen, den Marius und Robin ihr verpasst hatten, doof, denn sie fand nicht, dass sie osteuropäisch wirkte, doch sie hatten ihr versichert, sie strahle die kühle Eleganz der superreichen Frauen aus dem Osten aus. Und damit konnte sie leben und ließ sich entsprechend von ihnen rufen. 
„Hallo, Robin. Mir geht es prima. Von Marius habe ich gehört, dass es dir nicht gut ging. Und da wollte ich unbedingt hören, wie es aussieht!“
„Das ist lieb. Auch von Marius. Ja, es ging mir nicht gut. Heute habe ich gemerkt, dass ich an einem Wendepunkt stehe.“
Robin erzählte ihr die gesamte Geschichte mit Jochen und konnte sogar über die Ereignisse am Tag der Zwischenprüfung berichten, ohne zu weinen. Er hatte zwar einen Kloß im Hals, doch den konnte er einigermaßen kontrollieren. 
Sabine war erschrocken. Das klang alles nach einer billigen Seifenoper. Dass sich in der Realität jemand so verhalten konnte, passte nicht zu ihrem Menschenbild. 
„Oh, Mensch. Das ist heftig! Kein Wunder, dass dich das so aus der Bahn geworfen hat. Du hättest mich anrufen sollen, so hätten wir schon eher gequatscht!“
„Alles gut, Sabine. Heute ist genau der richtige Tag dafür. Noch vor zwei Tagen hätte ich vermutlich geheult wie ein Schlosshund.“
„Na gut, du weißt, du kannst mich jederzeit anrufen! Ich bin für dich da!“
Robin freute sich über Sabines Worte und wusste nicht, was er sagen sollte. Sie fuhr direkt fort. 
„Ich habe eine Überraschung für dich!“
Nun war Robin neugierig.
„Eine Überraschung! Für mich?“
„Ja. Ich habe da eine gute Freundin, Insa. Die hat mir ihrem besten, schwulen Freund Andy, eine WG gegründet. Wir haben am Wochenende telefoniert und hatten die Idee, dass wir euch verkuppeln wollen!“
Das war eine Überraschung! Sabine als Kuppel-Mutti! Zuerst wollte Robin dankend ablehnen, doch ihm fielen seine Erkenntnis nach Feierabend und sein Schwur wieder ein. 
Warum nicht etwas Spaß ohne tiefgreifende Gefühle haben?
„Das ist eine großartige Idee! Du bist die Beste!“
„Ach, du! Hast du denn am Dienstagnachmittag nach der Berufsschule Zeit?“
„Wozu?“
„Na, für ein Blind-Date!“
„Ach, ihr habt sogar schon ein Datum ausgeguckt?“
„Klar, Insa und ich treffen uns im ‚Central Café’. So hat Andy sturmfreie Bude. Und du bist wegen der Berufsschule eh schon in Wilhelmshaven. Das ist doch perfekt geplant, oder?“
Robin hörte, dass Sabine stolz auf ihr Organisationstalent war, und gönnte ihr diesen Triumph. 
„Na, dann muss ich ja wohl Zeit haben. Aber was soll ich anziehen? Was ist dieser Andy für ein Typ?“
„Persönlich habe ich ihn noch nicht kennengelernt. Ich weiß nur, dass er als Kellner im ‚News-Café‘ arbeitet.“ 
Sabine hatte diese Info ausgeplaudert, als ihr klar wurde, wie wenig einfühlsam das war. 
Doch Robin blieb cool. 
„Na, das passt ja. Mit Kellnern hab‘ ich einen guten Lauf.“
Sie kicherte verlegen. 
„Sorry.“
„Mach dir keine Gedanken. Ich werde Andy mal treffen und weitersehen. Wir müssen ja nicht gleich heiraten.“
Da waren sie sich einig, plauderten noch kurz über die anstehende Berufsschule und verabredeten, weiterhin nebeneinanderzusitzen. 
 
Nach dem Telefonat mit Sabine rief Robin bei Marius an. Dummerweise hatte er zunächst seine Mutter am Apparat. Die Gute war milde gestimmt und meckerte nicht, sondern legte wortlos den Hörer neben das Telefon und rief Marius. Der entschuldigte sich gleich zu Beginn des Gesprächs für seine Mutter.
„Tut mir leid, Robin.“
„Hallo, Marius. Alles gut! Heute hat sie nicht in den Hörer geschrien, dass ich dich verdorben habe. Wir machen Fortschritte!“ Robin kicherte fies.
„Sie kommt mit meinem Outing nicht klar.“
Marius hatte sich pünktlich zu seinem 18. Geburtstag vor seinen Eltern geoutet. Sein Vater blieb entspannt, doch seine Mutter drehte durch. Marius hatte das geahnt und daher das Outing so lange herausgezögert, bis er volljährig war. Nun konnte er zur Not ausziehen und sich eine kleine Wohnung suchen. 
„Daran wird sie sich schon gewöhnen. Bleib tapfer!“
Marius freute sich, solche positiven Aussagen von Robin zu hören. Er klang wieder wie vor der Sache mit Jochen. 
„Keine Sorge, ich kann sie gut ignorieren.“
„Super. Und wir sehen uns am Montag in der Berufsschule! Das wird spitze! Eben habe ich mit Sabinskaja telefoniert. Du glaubst nicht, was sie für mich arrangiert hat: Ein Blind-Date mit dem besten Freund ihrer besten Freundin!“
Marius war baff.
„Unsere Sabinskaja verkuppelt dich per Blind-Date?! Das ist unglaublich! So etwas macht eine Dame nicht!“
Sie lachten und quatschten, überlegten, was Robin zu dem Treffen mit Andy anziehen sollte, und verabschiedeten sich ungern voneinander. Robin war froh, dass er in Marius einen Freund in der Nähe hatte, der so herzensgut und verrückt war. Und Marius war glücklich, dass der alte Robin wieder zum Vorschein kam. Robin hatte ihm sogar lachend davon berichtet, dass Andy, wie Jochen, Kellner war und wie peinlich es Sabine gewesen war, als sie das ausgeplaudert hatte.
 
***
 
Die Berufsschulwoche startete mit einem großen Hallo, als sich alle wiedersahen und in die Arme fielen. Robin wurde am Dienstag mit seinem Blind-Date aufgezogen, und unter großem Gejohle verabschiedeten Kristina, Stefanie und Marius ihn auf dem Berufsschulparkplatz. Mit dem Auto zur Berufsschule zu fahren, war für Robin das Schönste zum Beginn des Berufsschulblocks. 
Er startete Frida und merkte, dass er aufgeregt war. Sabine hatte ihm genau erklärt, wo er hinfahren musste. Und die Wohnung von Insa und Andy war gar nicht weit von der Berufsschule entfernt. Innerhalb weniger Minuten hatte Robin das Haus gefunden und suchte einen Parkplatz. Dann klingelte er, der Türöffner summte, er betrat den Flur und von oben hörte er eine Stimme rufen.
„Wir wohnen im 3. Stock!“
Robin fand die Stimme schon mal sympathisch und stieg tapfer die Stufen zum dritten Stock hinauf. Einen Fahrstuhl gab es in dem Haus nicht. Kostenloses Fitness-Training, dachte Robin bei sich und war froh, dass er oben nicht völlig außer Atem war. Da stand Andy in der Wohnungstür und lächelte. Er trug ein weißes Hemd und hellblaue Jeans, seine Haare waren kurz geschnitten und vorne mit Gel hochgestylt, und seine randlose Brille stand ihm gut. Andy war superschlank - wie ein Model.
„Hallo, du musst Robin sein.“
„Ja, das bin ich. Und du bist Andy.“
„Richtig! Siehste, ist das Schlimmste schon geschafft!“ Andy lächelte breit und ließ seine strahlendweißen Zähne blitzen. Robin fand, er hatte eine Menge Zähne. Zumindest waren sie lang. Er hätte ihn nicht sofort als Pferdefresse bezeichnet, dafür war er ihm zu sympathisch. René und er hätten bei der Rosa-Disco allerdings kurzen Prozess mit Andy gemacht. 
Doch jetzt war nicht die Rosa-Disco, und Andy punktete schnell mit anderen Qualitäten. 
Hinter der Wohnungstür wurde Robin direkt von einem supersüßen Rauhaardackel angesprungen. 
„Das ist Sandy.“ 
Robin war schockverliebt. Sandy leckte ihm die Hand und rannte aufgeregt um ihn herum. 
Andy schaute anerkennend.
„Sie mag dich! So extrovertiert ist sie bei Fremden sonst nicht.“
Andy führte Robin ins Wohnzimmer und bot ihm einen Platz auf der großen L-förmigen Couch an. 
„Was möchtest du trinken? Wasser, Cola, Saft, Sekt auf Eis. Alles da!“ 
Robin erkannte den Profi-Kellner und fand Andy noch ein Stück netter. Er mochte Leute, die ihren Job gut machten. Der letzte Getränkevorschlag war ihm fremd.
„Sekt auf Eis?“
„Ja, ein Longdrink-Glas voller Eiswürfel wird mit Sekt aufgegossen. Sehr erfrischend.“
Robin begriff, allerdings kam das auf keinen Fall infrage. 
„Okay. Klingt interessant. Ich bin jedoch mit dem Auto da. Da trinke ich keinen Alkohol. Ich nehme ein Wasser. Danke.“
Ohne es zu ahnen, sammelte Robin damit Pluspunkte bei Andy, der sich in die Küche zurückzog. 
Diesen Moment nutzte Robin, um sich in dem Wohnzimmer umzusehen. Eine WG hatte er sich vollgestopft mit alten Möbeln und IKEA-Deko vorgestellt. Dieser Raum war ungemein stilvoll eingerichtet. Der Fußboden bestand aus gewachsten Holzdielen, darauf sah die rote Couch vor den hellgelben Wänden sehr mondän aus. Es gab eine Bar und eine Schaufensterpuppe in der Ecke. Sandy rannte zwischen Wohnzimmer und Küche hin- und her, und Robin fühlte sich pudelwohl. Er hatte sich das Blind-Date anders vorgestellt, daher genoss er die entspannte Atmosphäre. 
Andy trug ein Tablett mit zwei Gläsern, einer Flasche Wasser und einer Schale mit Keksen herein und stellte es auf dem gläsernen Sofatisch ab. In den Wassergläsern befanden sich jeweils zwei Eiswürfel und eine halbe Scheibe Zitrone. Robin war beeindruckt. Hier schien alles mit viel Stil abzulaufen. Andy schenkte ihnen formvollendet Wasser ein und nahm neben Robin auf dem Sofa Platz. Sandy musste unten bleiben, das sagte Robin zu, denn auf Hundehaare an seinen Klamotten hatte er bei aller Tierliebe keine Lust. Doch Sandy war nicht beleidig. Sie zog sich in ihr Körbchen vor der Balkontür zurück und beobachtete sie schwanzwedelnd. 
„Erzähl doch mal etwas über dich, Robin. Was machst du so? Insa hat mir erzählt, dass du ein Kollege von Sabine bist. So arbeitest du doch nicht in der Sparkasse, oder?“
Robin sah an sich hinab und grinste. Er hatte seine karierte Hose und braune Stiefel zu seinem beigen Pullover mit Zopfmuster an. 
„Nein, so arbeite ich nicht. Wir haben Berufsschule, da ist Freizeitlook angesagt. Und ich arbeite bei der Sparkasse in Jever, daher sind Sabine und ich nicht direkt Kollegen. Leider.“
„Ach so, und wie alt bist du?“
„Ich bin 18 Jahre alt. Und du?“
„Ich bin 23 Jahre jung. Ich arbeite derzeit im ‚News‘ als Kellner.“
„Wie lange wohnst du schon mit Insa zusammen?“
Andy überlegte kurz. 
„Knapp drei Monate. Insa wollte nach dem ersten Jahr ihrer Ausbildung zur Schauwerbegestalterin von zu Hause ausziehen, also haben wir beschlossen, eine WG zu gründen.“
Robin war schwer beeindruckt. Von der Wohnung, von der WG-Sache und letztlich von Andy, der so selbstbewusst und stilvoll war. Doch Robin hinterließ ebenfalls Eindruck, Andy war zuerst enttäuscht, dass Insa ihn mit einem Kind verkuppeln wollte, doch für seine 18 Jahre wirkte Robin ziemlich erwachsen. Andy gefiel das Äußere. Dieses androgyne Gesicht mit einer Mischung aus femininen Wangenknochen und einem männlich markanten Kiefer, die großen Augen mit den langen Wimpern zu dem schlanken Körper mit einem echt geilen Hintern, der knackig in der karierten Hose saß. 
Sie unterhielten sich, als würden sie sich schon ewig kennen, und bei einem Blick auf die Uhr sah Andy, dass sie über zwei Stunden miteinander gequatscht hatten. Vor dem Blind-Date hatte er mit Insa ausgemacht, dass er Robin bei einem positiven Verlauf für Freitag zum Essen einladen würde. Falls es nicht gut laufen würde, könnten sie allein mit Philipp essen. Philipp war ein Kumpel von Andy, den er in der Wilhelmshavener Schwulenszene kennengelernt hatte, ein erfolgreicher Geschäftsmann, dem die Kohle recht locker in der Tasche saß und in ihrer Stammkneipe, dem ‘Mai Pen Lai’, auch mal eine Flasche Champagner bestellte. Wenn in ihrer WG-Kasse mal Ebbe war, ließ sich mit Philipp immer gut feiern. 
„Sag mal, hast du Freitagabend Zeit?“
Robin überlegte kurz.
„Ja, da bin ich noch nicht verabredet.“
„Klasse, komm doch um 19.00 Uhr zum Essen zu uns. Da lernst du Insa persönlich kennen. Unser Freund Philipp wird ebenfalls da sein. Das wird bestimmt witzig.“
„Danke für die Einladung. Ich komme gern.“
„Prima. Jetzt sei mir bitte nicht böse. Ich habe gesehen, dass es schon 15.30 Uhr ist. Und ich muss um 16.00 Uhr zur Schicht. Ich muss dich leider rausschmeißen.“
Andy verkaufte das so charmant, dass Robin ihm nicht böse war. Er selbst brannte darauf, Marius anzurufen und ihm alles von dem Blind-Date zu erzählen. Damit konnte und wollte er nicht bis morgen warten. 
Sie drückten sich kurz zum Abschied, und Robin war begeistert von Andys Eau de Toilette. Das musste er haben! Er würde ihn Freitag beiläufig fragen, was für einen Duft er benutzte. 
 
Der Duft war das Erste, von dem er Marius beim Telefonat erzählte. 
„Du glaubst nicht, wie geil er riecht. Nach sauberer Wäsche und Creme, dabei frisch und blumig zugleich. Nicht männlich, aber lecker.“
Marius lachte. 
„Viele Worte für eine Duftbeschreibung.“
„Ja, das musst du unbedingt mal riechen. Ich bekomme schon raus, was das für ein Duft ist. Freitag sind wir zum Essen in ihrer WG verabredet. Da lerne ich Insa kennen.“
„Ach, sie ist bestimmt nett. Wenn sie sich mit Sabinskaja gut versteht, wirst du sie mögen. Und wie ist Andy sonst so?“
„Na ja, das ist schwer zu sagen. Er ist so erwachsen, das finde ich gut. Ansonsten hat er kurze Haare, ist superschlank und trägt eine Brille. Die steht ihm überraschend gut.“
Robin hielt inne und Marius war gespannt.
„Das klingt nach einem ‚Aber‘. Wo ist der Haken?“
„Er hat eine Hackfresse.“
Marius musste bei der krassen Beschreibung von Andys Gesicht losprusten. 
„Eine Hackfresse?!“
„Ja. Er hat zu viel Zahn abbekommen. Dabei sieht er ansonsten gut aus. Wie er damit wohl küsst?“
„Hauptsache er beißt dich nicht.“
Wieder lachten sie. 
„Du bist so böse!“
„Na, du doch auch.“
„Na gut, wir sehen uns morgen. Hab noch einen schönen Abend.“
„Du auch. Bis morgen!“
 
Am nächsten Tag berichtete Robin Sabine von dem Treffen mit Andy, und sie freute sich für ihn, und sie gab ihm den Tipp, doch ein kleines Gastgeschenk mit zu dem Essen mitzubringen. 
„Was soll ich denn da besorgen?“
„Tja, vielleicht etwas zu trinken? Oder ein schönes Olivenöl?“
Robin glaubte, sich verhört zu haben. Ein schönes Olivenöl? Er hasste den Geruch von Olivenöl. Und wieso meinte Sabine, Olivenöl wäre ein gutes Gastgeschenk?!
„Okay, hast du noch andere Ideen?“
„Servietten sind ebenfalls ein schönes Mitbringsel. Wir könnten nach der Schule gemeinsam etwas aussuchen. Wenn du magst.“
„Du bist ein Schatz, Sabinskaja. Danke!“
 
So traf Robin am Freitag bei Insa und Andy mit Servietten als Gastgeschenk ein und wurde stürmisch begrüßt. 
Er hatte sich für die heterosexuelle Variante des Marina-Outfits entschlossen und trug eine enganliegende, schwarze Stoffhose sowie ein schwarzes, knappes T-Shirt mit einem weißen Arbeitshemd über der Hose. Seine schwarzen Stiefeletten rundeten das Outfit ab. Sein Make-up bestand lediglich aus etwas Puder, wenig Mascara und weißem Kajal, der seine Augen größer wirken ließ. Seine immer länger werdenden Haare hatte er nach links gescheitelt, die Ponyspitzen fielen ihm über das linke Auge. Insa war von dem jungen Kerlchen sehr angetan. Sabine hatte nicht zu viel versprochen. Und er hatte sogar ein Gastgeschenk dabei!
„Hey, hallo Robin. Ich bin Insa! Gut schaust du aus. Und ein Mitbringsel, wie nett. Komm doch rein. Sandy, halt dich zurück. Also die Kleine scheint dich zu lieben. Andy hat mir schon berichtet, dass sie dich beim letzten Mal direkt ins Herz geschlossen hat.“
Insa drückte Robin zur Begrüßung fest und schob ihn durch den Flur. Sandy sprang herum und wuffelte vor sich hin, sodass Robin sie zur Begrüßung erst mal im Nacken kraulte. Andy hantierte in der Küche, die wie ein Schlachtfeld aussah, und trug eine Schürze über seinem Outfit. Er wischte sich die Hände am Küchenhandtuch ab, drückte Robin zur Begrüßung und gab ihm einen Kuss auf die Wange. 
„Hallo, Robin. Schön, dass du da bist.“
„Hallo, Andy, schön, dass ich da sein darf.“
Robin nahm wieder diesen betörenden Duft war. Sie lächelten sich an, als es an der Tür klingelte. Insa rannte aus der Küche zur Tür und drückte den Türöffner. Robin stand noch in der Küchentür als Insa den letzten Gast des Abends begrüßte. Philipp trat ein, drückte sie zur Begrüßung und übergab ihr einen imposanten Blumenstrauß. 
„Ach, das wäre doch nicht nötig gewesen.“ Insa knuffte ihn auf den rechten Oberarm.
Robin war fasziniert, wie kultiviert hier alles war. Er kam sich wie im Fernsehen vor. Dass die Realität so sein konnte, überraschte ihn. 
„Philipp, darf ich dir Robin vorstellen? Robin, das ist Philipp.“
„Hallo, Philipp.“
„Hallo, Robin. Schön, dich kennenzulernen.“
Das Blut schoss Robin in die Wangen. Mit den gesellschaftlichen Konventionen war er nicht so vertraut und so stammelte er. 
„Ja, äh …  auch schön … dich … kennenzulernen.“
Insa kam ihm zu Hilfe.
„Robin und Andy haben sich Dienstag kennengelernt. Ich habe ein Blind-Date mit einer guten Freundin, mit der Robin in eine Berufsschulklasse geht, eingefädelt.“
Philipp hob die Augenbrauen und verzog den Mund etwas spöttisch.
„Soso, ein Blind-Date.“
„Philipp, sei lieb.“ Insa schob sie alle in die Küche.
„Du kannst den Wein aufmachen.“
Philipp hob entschuldigend die Arme. 
„Ich wollte niemandem auf den Schlips treten.“ 
Er nahm eine Flasche Wein von Insa entgegen und öffnete sie mit dem superschicken Korkenzieher, den Robin schon auf dem Küchentisch bewundert hatte. Dieser Philipp löste ein Kribbeln in ihm aus, dagegen konnte Andy einpacken. Philipp hatte kurze mittelblonde Haare und trug einen dunklen Anzug sowie ein weißes Hemd ohne Krawatte. Andy hatte am Dienstag erwähnt, dass Philipp Geschäftsmann war, und Robin konnte ihn sich gut als knallharten Businessman vorstellen. Besonders gefiel Robin, dass Philipp kein schmales Hemd war, sondern breite Schultern und einen kompakten Körperbau hatte. Philipp musste mindestens 30 Jahre alt sein, denn er hatte ein paar feine Fältchen um die Augen. 
Andy begrüßte Philipp und drückte ihn. Während das bei Andy weiblich wirkte, nahm es Philipp nichts von seiner Männlichkeit. Robin bekam Schmetterlinge im Bauch. Doch für den falschen Kerl, ging es ihm durch den Kopf, und er konzentrierte sich darauf, Andy anzustrahlen und nicht Philipp anzugaffen. 
Sie aßen Lasagne und Salat am Küchentisch, die drei Wilhelmshavener tranken Wein und Robin blieb, wie schon am Dienstag, bei Wasser. Erneut mit Eiswürfeln und einem Stück Zitrone. Die Unterhaltung sprudelte in einem fort, und als Robin das erste Mal auf die Uhr sah, war es bereits 23.00 Uhr. 
Sie wechselten ins Wohnzimmer, doch Robin half Insa mit dem Abwasch und sammelte weitere Pluspunkte bei ihr. Während Robin sich neben Andy setzte, nahm Insa neben Philipp Platz, und sie nahmen den Faden ihrer Unterhaltung vor dem Wechsel wieder auf. Philipp band Robin immer wieder in die Unterhaltung ein und stellte ihm eine Menge Fragen. Das empfang Robin nicht als unangenehm, da Philipp ihn oft anlächelte und einige Male bei seinen Antworten überrascht die Augenbrauen hob. Philipp hatte von dem jungen Mann nicht so einen erwachsenen Standpunkt zu den verschiedenen Themen erwartet. Das gefiel Philipp, der eindeutig auf junge Männer stand. Nur intelligent mussten sie sein. Sein derzeitiger Freund, ein Friseur aus Bremen, war 19 Jahre alt und, das musste Philipp sich eingestehen, nicht halb so klug und reif wie Robin. Allerdings ließ Nils eine Menge mit sich machen, davon war Philipp bei Robin nicht so überzeugt. Trotz aller Offenheit ließ er sich, Philipps Meinung nach, nicht vollständig in die Karten schauen. Das machte ihn erst recht interessant, auch wenn er sich Andys wegen zurückhalten würde. 
Davon ahnte Robin nichts, als er das Bad aufsuchte und nach dem Händewaschen interessiert das Parfumregal von Insa und vor allem Andy durchsah. Doch keiner der Düfte passte zu Andys feinem Geruch. Ich muss ihn unbedingt fragen, dachte Robin und verließ das Bad. 
Im Wohnzimmer angekommen, herrschte Aufbruchsstimmung. Es war zwischenzeitlich 1.00 Uhr geworden, und Philipp musste mittags nach Bremen fahren, da wollte er noch etwas Schlaf bekommen. Robin schloss sich gern an. Zuvor schlug Philipp vor, ob sie nicht am nächsten Samstag zum Bremer Freimarkt fahren wollten. 
„Erst machen wir da das Parkett unsicher, und anschließend gehen wir ins ‚TOM’S’. Nils meint, dass der Club super ist.“
Robin war Feuer und Flamme. 
„Der DJ ist erste Sahne. Und der Darkroom ist nett …“
Die drei sahen ihn überrascht an. Philipp fand seine Stimme als Erstes wieder. 
„Du warst schon einmal im ‚Toms’?“
„Klar, warum nicht? Die Musik ist geil dort.“
Philipp schmunzelte. Stille Wasser sind tief, dachte er.
Sie verabredeten, dass sie Robin auf dem Weg nach Bremen abholen würden. 
 
Am Samstagmorgen schrieb Robin erst mal zwei lange Briefe an René und Marina. In beiden berichtete er, dass er noch lebte und sich von Jochens Aktion erholte. In dem Brief an René schrieb er, dass er mit den Leuten, die er kennengelernt hatte, am Samstag zum Freimarkt fahren würde und sie vorhatten, anschließend noch im ‚Toms’ vorbeizuschauen. Vielleicht könnten sie sich da ja treffen?
In Marinas Brief fragte Robin an, ob sie ihn nicht mal wieder besuchen wolle. Sie könnten ins „Highlight“ nach Zetel fahren und abhotten. 
Die Briefe brachte er direkt zur Post, damit sie möglichst schon am Montag ankämen. 
Er vermisste sie beide und konnte kaum erwarten, etwas von ihnen zu hören. 
Spontan rief Robin bei Marius an, und sie verabredeten sich für den Abend, um mal ins ‘Mai Pen Lai’ zu gehen, dieser Schwulenkneipe, von der Andy ihm erzählt hatte. Robin hatte sich aufgebrezelt und holte Marius ab. Gemeinsam fuhren sie in die Ebertstraße. 
Die Kneipe entpuppte sich als klein und war eher enttäuschend. Robin fühlte sich an das ‚Zwitscherstübchen‘ erinnert. Nur in billig. Witzig war einzig die große elektronische Dartanlage. Zunächst beobachteten Marius und Robin das Geschehen in dem kleinen Raum, und als zwei Typen aufhörten zu werfen, versuchten sie sich daran. Marius traf schnell ziemlich gut, doch Robin hatte es nicht drauf. Spaß machte es ihm trotzdem.
„Nadine würde es hier bestimmt gefallen.“
Robin hatte schon häufiger von Marius‘ Nadine gehört. Allerdings gab es zwei, eine große und eine kleine Nadine. Die Kleine hatte Robin schon mal in der Berufsschule kennengelernt und fand sie auf Anhieb so sympathisch wie eine Magen-Darm-Grippe. Marius zuliebe hatte er in mehreren Pausen versucht, sich mit ihr zu unterhalten, doch sogar Marius hatte bemerkt, dass sie nicht kompatibel waren. Von der großen Nadine hatte Robin interessante Geschichten gehört, und dass man mit ihr gut Party machen konnte. 
„Vielleicht sollte ich Nadine mal kennenlernen! Ich habe heute Marina geschrieben, dass sie mich besuchen soll, damit wir ins „Highlight“ gehen können. Lass uns da doch ein Viererdate daraus machen.“
„Oder wir nehmen sie mit zur Rosa-Disco. Da möchte Nadine schon lange mitkommen.“
„Das ist eine gute Idee! Die Rosa lass uns schon mal festhalten. Das kannst du mit ihr verabreden. Bis dahin hast du hoffentlich deinen Führerschein?!“
Marius verdrehte die Augen.
„Oh Gott, erinnere mich nicht daran. Noch zwei Wochen, dann bin ich hoffentlich mobil, und meine Mutter kann mich mal.“
Robin riss die Augen auf. Marius und seine Mutter hatten zwar ein sehr angespanntes Verhältnis, doch so derbe hatte Marius noch nicht über sie gesprochen. 
„Also, Marius!“
„Ist doch wahr. Die blöde Kuh regt mich nur auf.“
Robin schmunzelte. Während er den Abend über nur Cola light getrunken hatte, zog Marius sich ein Bier nach dem Nächsten rein. Er war angeschickert. Das fand Robin lustig, denn dann wurde Marius immer extrovertierter. 
Sie hatten das Dartspiel drangegeben und saßen an der Bar, als Robin aus dem Augenwinkel sah, wie ein älterer Kerl auf sie zukam. Er wandte sich an Robin, doch bevor er etwas sagen konnte, hob Robin abwehrend die rechte Hand. 
„Nein!“
Noch bevor der Typ etwas sagen konnte, unterbrach Robin ihn erneut.
„Wirklich nicht.“ 
Marius grinste. Der Kerl bekam einen roten Kopf und wollte erneut ansetzen, doch Robin wandte sich an Marius. 
„Willst du?“
Marius schüttelte den Kopf und grinste Robin an. Der sah wieder den Kerl an.
„Siehst du. Nein. Wirklich nicht.“
Grummelnd zog sich der Typ zurück und setzte sich wieder an einen Tisch in der Ecke. Marius bekam scheinbar Schuldgefühle. 
„Das war gemein.“
„Gemein? Was bildet sich der Kerl denn ein? Wir sind zwei junge Geschosse, und er geht stramm auf die Rente zu. Entweder meint er, er wäre Gottes Geschenk an die Menschheit, oder er unterstellt, wir wären Stricher. Da ich mir sicher bin, dass wir keine Stricher sind, muss er sich für einen Hengst halten. Und das ist er nicht!“
Robin war bei seinen Ausführungen immer lauter geworden und zog einige Blicke auf sich. 
Trotzig zündete er sich eine Zigarette an und blies lasziv den Rauch aus. Marius kicherte vor sich hin und machte es Robin nach. Sie bezahlten ihre Getränke und verließen das Lokal. Vor der Tür drehte Robin sich noch mal um und sah das Lokal an. 
„Und das Tadsch Mahal ist das hier auch nicht …“
Johlend stiegen sie in Frida ein und brausten davon. 
 
In der Berufsschule berichtete Marius, dass er mit der großen Nadine telefoniert hatte und sie am 30. November mit zur Rosa kommen würde. Die restliche Zeit versuchten sie sich auf den Lernstoff zu konzentrieren, und hangelten sich von Pause zu Pause, um sich von den Lehrern zu erholen. 
 
 
What’s love got to do with it
 
You must understand, though the touch of your hand
Makes my pulse react
That it's only the thrill of boy meeting girl
Opposites attract
It's physical
Only logical
You must try to ignore that it means more than that [2]
 
Insa, Philipp und Andy holten Robin am nächsten Abend pünktlich zum vereinbarten Zeitpunkt ab und brausten in Philipps neuem Audi, einem schwarzen Geschoss mit großer Maschine und einer Menge PS, Richtung Bremen. Philipp saß am Steuer und Insa auf dem Beifahrersitz. So konnten Robin und Andy auf der Rückbank Händchen halten. Andy sollte zurückfahren, da Philipp gern etwas trinken wollte. 
Philipp hatte Robin an der Haustür abgeholt und sich Mama Rita und Papa Bernhard sogar vorgestellt. So genötigt hatte Andy sich angeschlossen, auch Insa hatte Robins Eltern die Hand geschüttelt. Mama Rita war von der neuen Gesellschaft, in der Robin sich befand, beeindruckt. So gut erzogene junge Menschen. Papa Bernhard hatte da ein paar Vorbehalte. Er kannte den Vater von Philipp über die Arbeit. Er hielt seine Meinung jedoch hinter dem Berg, da er nicht ewig als Spielverderber dastehen wollte. Außerdem sollte man nicht immer von Vätern auf Söhne schließen, das würde er bei Robin und sich auch nicht wollen. Rita und er standen noch in der Haustür, als die vier mit dem Auto über die nahe Kreuzung schossen. 
Robin war überrascht, dass sie schon nach kurzer Zeit am Ziel ankamen. Als Philipp verkündete, sie seien da und müssten Ausschau nach einem Parkplatz halten, konnte Robin nicht widerstehen und foppte Philipp. 
„Wie? Für dich haben sie keinen Parkplatz reserviert?“
Insa griente, Andy kicherte, und Philipp sah über den Rückspiegel nach hinten. 
„Pass bloß auf du Frechdachs. Sonst muss ich dir den Hintern versohlen.“ 
Robin lachte und sah Andy von der Seite an. Er wartete darauf, dass Andy nun protestieren würde, doch das geschah nicht. Das fand Robin doof und wollte Andy ärgern. Also stieg er darauf ein. 
„Oh ja, Philipp. Das könnte mir gefallen.“
Nun machte Insa große Augen und drehte sich nach hinten zu Robin um. 
„Das sind ja interessante Enthüllungen!“
„Philipp hat ja angefangen.“
Sie lachten alle, nur Andy hielt sich zurück. Als sie aus dem Auto stiegen, nahm er besitzergreifend Robins Hand. 
„Hier wird niemand geschlagen, ohne dass ich das genehmige.“
Soso, dachte Robin, offen äußert er sich nicht gegen Philipp. Das ist ja spannend.
„Ich bin wieder lieb.“ Robin strahlte Andy übertrieben an und klimperte mit den vor Mascara schweren Wimpern. 
Auf dem Freimarkt wanderten sie zwischen den Fressbuden und Fahrgeschäften entlang, und Philipp lud sie mehrfach zu Snacks und Getränken ein. Insa und Andy wagten sich in ein waghalsiges Abenteuer im Free-Fall. Robin wurde schon vom Zuschauen schlecht, und Philipp bekundete, ebenfalls kein Interesse zu haben. 
Während sie vor der Absperrung auf Insa und Andy warteten, legte Philipp seinen Arm um Robin, und der konnte das frische Eau de Toilette sowie die Lederjacke von Philipp riechen. Eine Mischung von Düften, die ihm gefiel und so strahlte er Philipp an. 
„Danke für den schönen Abend!“
„Er ist ja noch nicht vorbei!“
„Ich weiß, doch es ist schon jetzt wunderbar. Und das war deine Idee. Also: Danke!“
Philipp drückte ihn kurz noch etwas fester an sich. 
„Du bist mir schon so einer.“
Robin nahm das als Kompliment. 
 
Im ‚Toms‘ angekommen, gingen Insa und Robin ohne Umweg auf die Tanzfläche. Die tiefen Bässe von ‚Insomnia‘ von Faithless klangen aus den Boxen und animierten zu ausgelassenen Bewegungen. Insa tanzte Robin an, und sie verstanden sich prima. Philipp hingegen ging mit Andy an die Bar.
Robin genoss die Möglichkeit zum Tanzen in vollen Zügen und wünschte, René hätte Zeit gehabt, doch als Antwort auf seinen Brief hatte René ihm am Telefon erzählt, dass Thorsten und er sich getrennt hatten und er anderweitig verabredet war. Robin hatte es leidgetan, dass die Beziehung zerbrochen war. Er hatte angenommen, dass sie das perfekte Paar waren. Doch René wirkte gefasst und machte sogar Scherze über all die Möglichkeiten, die sich ihm als Single boten. 
Die nächsten Tracks tanzte Robin gut gelaunt mit Insa, doch dann wollten sie etwas trinken gehen. An der Bar wurden sie von Philipp und Andy mit Sekt auf Eis empfangen. Robin wollte eigentlich einen kühlen Kopf bewahren, ein Glas konnte jedoch nicht schaden. Insa stieß mit ihm an.
„Prost mein Lieber! Du hast Bewegungen drauf! Da bin ich neidisch auf Andy.“ Sie grinste über ihre provokante Bemerkung. Andy lächelte schief.
„Warum bist du neidisch auf mich?“
„Weil du wohl eher von Robins Rhythmusgefühl profitieren wirst als ich.“ Jetzt hatte er sie verstanden. 
„Tja, wie gut für mich.“ 
Robin sah Andy mit hochgezogener Augenbraue an. Er tat schon den gesamten Abend doof und wirkte teilweise abweisend. Diese Bemerkung klang ebenfalls nicht ehrlich begeistert. Zu dumm, dass Robin eingewilligt hatte über Nacht bei Andy zu bleiben. Vielleicht sollte er darauf bestehen, dass sie ihn auf dem Rückweg nach Hause fuhren. Doch Insa ließ nicht locker. 
„Also, das klang nicht so begeistert, Andy. Vielleicht solltest du mal mit Robin tanzen, du wirst schon sehen.“ Sie zwinkerte Robin übertrieben zu und knuffte Andy in die Seite.
„Na gut, dann los.“ Andy lächelte wie die Sphinx und ließ seinen Gemütszustand nicht erkennen. 
Links neben Robin stehend schob er ihn vor, sodass Robin sich an Philipp, der rechts von ihm stand, vorbeischieben musste. Da traf Robin fast der Schlag. Keine 50 Zentimeter vor ihm stand Jochen! Sein Jochen! Nein - der Jochen! Er trug seine Jeansjacke über einem weißen Shirt und grinste unverschämt in seine Richtung. Er sah unbeschreiblich gut aus, und Robin hatte das Gefühl, ihm hätte jemand die Faust in den Magen geboxt. Er war so ruckartig stehen geblieben, dass Andy ihn unsanft in Philipp schubste. Philipp sah sich erschrocken zu Robin um und sah, dass alle Farbe aus dessen Gesicht gewichen war!
„Was ist los, Robin? Geht es dir nicht gut?“
Robin stammelte unzusammenhängend. 
„Jochen! Ich … Er … Wir … Oh, Gott!“ Robin wich zurück und versuchte, sich hinter Andy und Philipp zu verstecken. 
„Robin!“ Jochen hatte ihn entdeckt und wollte mit ihm sprechen! Doch Philipp, der die Situation in Sekundenbruchteilen erfasst hatte, ging dazwischen. Er baute sich vor Jochen auf. 
„Ich glaube nicht, dass Robin mit dir sprechen möchte. Also trink dein Bier doch lieber weiter vorne am Tresen!“
Robin war beeindruckt von Philipps selbstbewusstem Auftreten und beobachtete fasziniert, dass Jochen nach kurzer Zeit ohne großen Widerspruch den Rückzug antrat. Insa zog Robin zurück an die Bar und drückte ihm sein Glas in die Hand. 
„Trink einen Schluck, du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen!“
Robin nahm einen großen Schluck von dem eiskalten Sekt und knallte das Glas auf die Theke. 
„Das habe ich!“
Andy, der seitlich hinter ihm stand, legte einen Arm um seine Schultern und beugte sich nah an sein Ohr.
„Was ist das für ein Typ?“
Am liebsten hätte Robin gesagt, dass es sich um die Liebe seines Lebens gehandelt hatte, doch das konnte und wollte er Andy nicht antun. Also hielt er sich zurück und fasste sich kurz. 
„Mein letzter Ex-Freund.“
Insa verstand sofort. 
„Ach, DER?! Also wegen dem Sabine meinte, sie müsste für dich unbedingt jemand Netten finden?!“
Robin nickte. Andy verstand nur Bahnhof. Also fasste Insa für ihn zusammen. 
„Robin war mit dem Typen ein paar Wochen zusammen. Und als sie endlich miteinander geschlafen hatten, ließ der Typ ihn sausen. Er hat ihm die Wohnungstür nicht mehr aufgemacht, obwohl sie verabredet waren! Das ist doch eine Riesenschweinerei!“
Insa redete sich in Rage und wurde laut. Andy zog die Augenbrauen hoch und stimmte ihr zu. 
„Das war echt mies. Und er meint, dass er dich hier so einfach ansprechen kann?!“
Robin war erstaunt, dass Andy plötzlich nicht mehr gleichgültig wirkte, freute sich darüber und verzieh ihm sein Verhalten zuvor.
Philipp hatte nur stumm gelauscht. Er stand an Robins linker Seite an der Bar und raunte ihm ins Ohr.
„Du hast definitiv etwas Besseres verdient!“ 
Robin drehte seinen Kopf zu Philipp und sah ihn zuversichtlich lächeln. Wie hatte Philipp das wohl gemeint? Oder wen hatte er gemeint? Jochen oder Andy? Obwohl er ihn fragend ansah, äußerte sich Philipp nicht weiter. Also nahm Robin noch einen weiteren Schluck Sekt und befand, es sei an der Zeit, wieder zu tanzen. Insa war sofort dabei, und Andy schloss sich ihnen an. Sie bildeten an Robins Seite seine Bodyguards, die ihn von Jochen abschirmten, als sie auf dem Weg zur Tanzfläche an ihm vorbeiliefen. 
Wie auf Kommando spielte der DJ einen Track, der Robin sofort in die Beine ging. Es war die Dance Version von Toni Braxtons ‚Unbreak my heart‘. Jochen sollte sehen, was ihm entging. Also tanzte Robin sich an Andy heran und streifte ihn so oft und so sexy, wie es diese schnelle Nummer zuließ. Andy stieg voll darauf ein, so als wolle er sein Revier markieren. Aus dem Augenwinkel konnte Robin sehen, dass Jochen schon nach wenigen Minuten schnurstracks aus dem Club marschierte. Eigentlich hätte er ein Gefühl des Triumphes verspüren müssen. Doch dem war nicht so. 
 
Auf der Rückfahrt schnarchte Philipp hinten auf der Rückbank neben Insa, sodass Robin auf dem Beifahrersitz neben Andy am Steuer saß. Andy hatte die Musik ziemlich laut gestellt. Damit war zu Robins Erleichterung kein normales Gespräch möglich. Ihm war nicht nach Reden. Immer wieder sah er das Bild von Jochen vor sich, wie er im ‚Toms‘ vor ihm stand, grinste und dabei so gut aussah!
Aus dem Augenwinkel beobachtete Robin Andy, der sich auf den Verkehr konzentrierte und fühlte sich schuldig, dass er jetzt lieber mit Jochen im Auto sitzen würde. 
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